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Ein curricularer und didaktisch-methodischer Ansatz zur
innovativen Gestaltung der kaufmännischen Ausbildung
Zusammenfassung
Pioblem-Based Learning ist ein international ver¬
breiteter, elabonerter und empirisch umfangreich
uberpnifter Ansatz zur innovativen Gestaltung von
Lehr-Lern-Prozessen in Schulen und Hochschulen
sowie in der betneblichen Aus- und Weiterbil¬
dung Gestutzt auf konstruktivistisch geprägte
Annahmen zum Lernen und Lehren sowie zur
Gestaltung von Lernumgebungen, geht es darum,
anhand komplexer und realistischer Problemstel¬
lungen systematisch in die Denk- und Arbeitswei¬
se von Experten einzufuhren mit dem Ziel, den
Erwerb transferfahigen Wissens mit der Heraus¬
bildung allgemeiner und fachspezifischer Pro-
blemlosestrategien und Lerntechniken zu verknüp¬
fen In diesem Beitrag wird Problem-Based Lear¬
ning vorgestellt und gezeigt, wie dieser Ansatz bei
der Ausbildung von Industnekaufleuten umgesetzt
wird. Im Mittelpunkt stehen dabei das virtuelle
Unternehmen „Arnold & Stolzenberg" sowie Er¬
kundungen der Lernenden in den Ausbildungsbe¬
trieben.
Summary
The concept of Problem-Based Learning re¬
presents an internationally heid, elaborated, and
empincally extensively proved approach for the
Innovation of teaching-learning processes in
schools and universities as well as in the vocatio¬
nal training and further-education area of enterpn-
ses Being based on constructivist principles of le¬
arning, teaching, and the design of learning envi-
ronments this approach focusses on lmplementing
systematically complex and reahstic problems into
expert culture, and thereby, on combining the
aquisition of knowledge and the development of
general and domain-specific problem-solving
strategies as well as learning methods The article
aims at introducing and showing how this ap¬
proach is reahsed in vocational education and
training in the field of business and administrati-
on In the centre of the complex learning-
arrangement is placed the Virtual enterpnse
„Arnold & Stolzenberg" and the explorations the
apprentices do in their enterpnses
1 Die Ausgangslage
In der aktuellen Diskussion wird allseits beklagt, daß in der kaufmannischen Aus- und
Weiterbildung zum einen zu wenig Übung im Hinblick auf Anwendung erfolgt und daß
zum anderen zuviel zwar wichtiges, aber untereinander und bezogen auf den Anwen-
274 F. Klauser: Problem-Based Learning
dungskontext relativ unverbundenes Wissen vermittelt wird.1 Daraus resultieren Schwie¬
rigkeiten der Lernenden, das in einem spezifischen Lernkontext erworbene Wissen zu de-
kontextualisieren und in veränderten Anforderungssituationen - sowohl in anderen Lern¬
zusammenhängen als auch im betrieblichen Einsatz - nutzbar zu machen (Fachkom¬
petenz). In der Literatur wird dieses Problem unter der Überschrift „träges Wissen" disku¬
tiert (vgl. u.a. Whitehead 1929; Bransford u.a. 1990; Gerstenmaier/Mandl 1994).
Hinzu kommen Defizite der Lernenden hinsichtlich der Team- und Kooperationsfähigkeit
(Sozial- und Humankompetenz) sowie bei der Lösung komplexer, intransparenter Pro¬
blemstellungen (Methodenkompetenz).
Angesichts dieser Situation und des verstärkt geforderten „Denkens in Zusammenhän¬
gen" stellt sich aus wirtschaftspädagogischer Sicht die Frage, wie man im Wirtschaftsleh-
reunterricht, aber auch in den Ausbildungsbetrieben, in ein betriebswirtschaftliches Den¬
ken einführen soll, das - im Gegensatz zum traditionellen Unterricht - Vemetztheit, die
Fähigkeit zum kooperativen Lösen komplexer Probleme sowie zunehmende Selbständig¬
keit und Selbststeuerung beim Leinen hinreichend berücksichtigt und systematisch för¬
dert. Als eine mögliche Antwort auf diese Frage kann der Ansatz des Problem-Based Learn¬
ing gesehen werden. Dieser Ansatz bietet zudem die Möglichkeit, die Diskussion zur
Handlungsorientierung im deutschen Sprachraum in einen internationalen Kontext zu
rücken und Impulse zu setzen für eine handlungsorientierte Gestaltung sowohl ganzer
Ausbildungsgänge als auch der einzelnen Lehr-Lern-Prozesse.
Mit diesem Beitrag soll der Ansatz des Problem-Based Learning vorgestellt (vgl. 2)
und bezogen auf den Wirtschaftslehreunterricht konkretisiert werden (vgl. 3, 4). Letzteres
geschieht anhand eines Projekts, das am Göttinger Seminar für Wirtschaftspadagogik
entwickelt wurde und gemeinsam mit Lehrern durchgeführt wird.
2 Charakterisierung des Problem-Based Learning
2.1 Grundidee, Entwicklung und Anwendungsgebiete
Problem-Based Learning, so wie es heute in der internationalen Diskussion gebraucht
wird, hat seine Wurzeln in der Ausbildung von Medizinern. Als Pioniere auf dem Gebiet
des Problem-Based Learning gelten die Case Western Reserve University in den USA
und die McMaster University in Kanada (vgl. BOUD/Feletti 1994, S. 14f.). Der Ansatz
wurde in den 50er und 60er Jahren entwickelt,
• um die isolierten disziplinaren Wissensbestände in ganzheitlichen (interdisziplinären)
Ausbildungskonzeptionen zu integrieren,
• um die Lernenden vom ersten Tag ihrer Hochschulausbildung an in eine aktive und
kooperative Lernform - das selbständige Problemlösen - einzuführen und
• um ein intensives Anwendungstraining von Wissen und Können im Lernprozeß zu
gewährleisten.
Seit Ende der 70er Jahre ist dieser Ansatz weltweit rezipiert, angewandt und zu einer
Curriculum- und Lehr-Lern-Konzeption weiterentwickelt worden. Gegenwärtig wird Pro-
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blem-Based Leaming in verschiedenen Bereichen der Hochschulausbildung erfolgreich
praktiziert, so zum Beispiel in der Humanmedizin (vgl. u.a. EITEL/MOORE-WEST 1997;
GRÄSEL1997), in den Ingenieurwissenschaften (vgl. u.a. Lai/Chu 1997), in der wirtschafts¬
wissenschaftlichen Ausbildung (vgl. u.a. den Sammelband Guselaers u.a. 1995; Bras-
sington/Smith 1997), der Architektur (vgl. u.a. Claessens/Graaff/Jochems 1997), den
Rechtswissenschaften (vgl. u.a. Moust 1997) und in der Informatik (vgl. u.a. Cavedon u.a.
1997). Daneben ist Problem-Based Leaming in der Ausbildung für medizinische und Heil¬
berufe weitverbreitet (z.B. Boud 1985; Stokes/ Mackinnon/Whitehill 1997) und hat
auch in die Ausbildung von Lehrem und pädagogischen Führungskräften Eingang gefunden
(vgl. u.a. LIMERICK/ CROWTHE 1997). Nicht zuletzt wird dieser Ansatz auch im Unterricht
in Mathematik und den Naturwissenschaften in der Sekundarstufe 1 und 2 erfolgreich an¬
gewandt, so z.B. in dem breit angelegten Projekt der NASA „Classroom ofthe Future" (vgl.
http://pulsar.cotf.edu/). Die Literatur macht deuthch, daß mit der Verbreitung des Pro¬
blem-Based Learning eine umfangreiche empirische Überprüfung dieses Ansatzes ein¬
hergeht (für den medizinischen Bereich vgl. z.B. GRÄSEL 1997). Das breit gefächerte,
ständig wachsende und internationale Interesse an Problem-Based Leaming wird an den
kaum überschaubaren Diskussionsrunden im Internet sowie an einer Vielzahl von Sym¬
posien und Konferenzen deutlich, die zu diesem Thema alljährlich auf der ganzen Welt
abgehalten werden.
In der beruflichen Ausbildung, insbesondere im kaufmännisch-verwaltenden Bereich,
ist Problem-Based Learning bisher in vergleichsweise geringem Maße rezipiert worden
(z.B. von DUBS 1995, S. 276-284).
Problem-Based Learning ist ein vielgestaltiger Ansatz, dessen unterschiedliche Facet¬
ten auf gemeinsamen Grundannahmen, Zielperspektiven und Gestaltungsgrundsätzen ba¬
sieren, die eine große Nähe zur aktuellen Debatte um die duale Berufsausbildung haben,
wie sie gegenwärtig unter den Stichworten „Schlüsselqualifikationen" oder „handlungs-
orientierter Unterricht" geführt wird.3 (Zur Einführung in Problem-Based Learning vgl.
Barrows 1985; Barrows/Myers 1993; Savery/Duffy 1996)
2.2 Grundannahmen
Die gemeinsamen Grundannahmen beziehen sich erstens auf die veränderte Stellung und
Funktion von Schule und Ausbildung in der Gesellschaft? Es geht vor allem darum, wie
eine angesichts der Veränderungen im ökonomischen, sozialen und politischen Bereich'
„offene Schule" zu gestalten ist, die Lernende auf die veränderten Qualifikationsanforde¬
rungen für expertenhaftes Handeln in Beruf und Alltag vorbereiten kann (vgl. z.B.
Bruce/Bruce 1992; Brooks/Brooks 1993; Schank/Cleary 1995; Kahl 1995; von
Hentig 1996).
Die Grundannahmen betreffen zweitens den Lernprozeß. Die Positionen dazu lassen sich
folgendermaßen beschreiben (vgl. u.a. Gerstenmaier/Mandl 1994; DUBS 1995, S. 28ff;
Meinefeld 1995; Reinmann-Rothmeier/Mandl 1994,1996; GRÄSEL 1997, S. 32ff):
• Lernen ist ein konstruktiver Prozeß. Es wird zuerst und vor allem aufgefaßt als Prozeß
individueller Konstruktion von Wissen und Können, aber auch von Wollen und Füh¬
len. Die Lernenden konstruieren ihr Wissen, indem sie wahrnehmungsbedingte Erfah¬
rungen interpretieren, und zwar vor allem in Abhängigkeit von ihrem Vorwissen, vom
jeweiligen Handlungskontext und von ihrer aktuellen emotionalen und volitiven Be-
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findlichkeit. Wissen und Können werden internal generiert, sind dynamisch und einem
ständigen Umbau unterworfen.
• Individuelle Konstruktion von Wissen und Können geschieht nicht passiv und autonom.
Sie ist vielmehr nur durch die aktive Auseinandersetzung der Lernenden mit Lernange¬
boten möglich und vollzieht sich in sozialer Eingebundenheit. Zentral für den Wissens¬
und Könnenserwerb ist das soziale Aushandeln von Bedeutungen auf der Gmndlage
der sozialen Interaktion. Effektive Lehr-Lern-Prozesse müssen so gestaltet werden, daß
sie sowohl der Aktivität des Subjekts als auch dem Prozeß des sozialen Aushandelns
von Bedeutungen - dem sogenannten „collaborative learning" (z.B. EDELSON/PEA/
GOMES 1996) - genügend Raum bieten.
• Lernen ist situiert. Die gegenständlichen, sozialen, motivationalen und emotionalen
Kontextfaktoren der Lemsituationen bestimmen die Art und Weise des Lern- und Be-
haltensprozesses sowie die Anwendbarkeit des Wissens und Könnens entscheidend
mit. Wenn den Lernenden in konkreten Ausbildungssituationen der Bezug zu einem
relevanten Kontext oder Lerngegenstand fehlt, dann ist die Information für sie wenig
bedeutsam, und es wird keine bzw. keine dauerhafte sowie anwendungsbereite Ver¬
knüpfung mit dem Vorwissen stattfinden. Vor allem daraus resultiert die Forderung
nach Authentizität und Situiertheit" von Lemsituationen sowie von Problem- und
Aufgabenstellungen (z.B. Cognition and Technology Group at Vanderbilt 1992).
• Aktive Konstruktion erfordert ein bestimmtes Maß an Selbständigkeit und Selbst¬
steuerung. Diese wiederam basieren entscheidend auf der intrinsischen Motivation der
Lernenden, auf ihrer Fähigkeit und ihrem Willen, den eigenen Lernprozeß zu reflektie¬
ren und zu steuern. Zur Reflexion und Kontrolle des eigenen Lernhandelns sind allge¬
meine sowie kontext- und fachbereichsspezifische metakognitive und Lernfertigkeiten
unabdingbar. Effektive Lehr-Lern-Prozesse müssen die Herausbildung solcher Fertig¬
keiten fördern und Raum dafür lassen, diese beim Problemlösen zu trainieren (z.B. DE
CORTE 1996).
• Die modernen Informations- und Kommunikationstechnologien eröffnen vielfältige
Möglichkeiten, Aktivität, Situiertheit, soziale Interaktion, Selbststeuerung und intrinsi¬
sche Motivation zu fördern. Eine sinnvolle und zielgerichtete multimediale Einbettung
und Unterstützung ist deshalb ein wesentliches Charakteristikum effektiver Lernpro¬
zesse (z.B. Jonasson/Myers/McKillop 1996).
Die Grundannahmen des Problem-Based Leaming betreffen drittens die Verknüpfung der
Kriterien zur Gestaltung von Curricula mit den Kriterien zur Gestaltung von Lehr-Lern-
Prozessen (Verknüpfung der Makro- und Mikrosequenzierang). Die Protagonisten gehen
davon aus, daß diese Verknüpfung jeweils fachspezifisch, das heißt ziel- und inhaltsbezo¬
gen sowie bezogen auf die unterschiedlichen institutionellen Bedingungen und Lernvor¬
aussetzungen realisiert werden muß. Dabei werden zwei aufeinander bezogene Planungs¬
perspektiven unterschieden - eine langfristige und eine mittelfristige. In der langfristigen
Planungsperspektive geht es um die curriculare Ausgestaltung ganzer Ausbildungsgänge.
Mittelfristig wird eine solche Konzeption über die Konstruktion, Implementation und
Evaluation komplexer Lehr-Lern-Arrangements bzw. Lehr-Lern-Umgebungen realisiert.6
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2.3 Zielperspektiven
Problem-Based Leaming ist darauf gerichtet, die Entwicklung einer elaborierten Wissens¬
basis bei den Lernenden mit der Herausbildung allgemeiner und fachspezifischer Pro¬
blemlösestrategien und Lemtechniken zu verknüpfen. Damit weist dieser Ansatz große
Nähe zu Ergebnissen der psychologischen Experten-/Novizenforschung auf und legt eine
Anwendung dieser Ergebnisse für eine effektive Curriculum- und Unterrichtsgestaltung
nahe. Den zentralen Anknüpfungspunkt bildet die Denk- und Arbeitsweise von Experten.
Im Mittelpunkt stehen zwei wechselseitig miteinander verbundene Aspekte dieser Denk-
und Arbeitsweise: das Expertenwissen und die Expertenkultur. Die Forschung dazu hat
unter anderem folgendes ergeben (vgl. dazu u.a. GLASER/CHI 1988, S. XVII; Chi/Felto-
vic/Glaser 1981; Glaser 1991, S. 132ff):
• Experten verfügen über ein gutes, im Hinblick auf Handlungsrelevanz strukturiertes
Sachwissen und haben die Heuristiken ihres Fachgebietes und allgemeine Problemlö¬
setechniken eng miteinander verknüpft.
• Wissen von Laien bzw. Novizen ist im allgemeinen situationsbezogen. Das Wissen
von Experten ist darüber hinaus problembezogen und kann in verschiedenen Kontex¬
ten generiert werden.
• Im Unterschied zum Wissen von Laien bzw. Novizen ist das Expertenwissen weniger
im Hinblick auf Oberflächenmerkmale der Situation als vielmehr durch grundlegende
Konzepte des Fachgebietes geordnet. Damit weist Expertenwissen eine große Nähe zu
fachwissenschaftlichem Wissen auf, was jedoch nicht bedeuten muß, daß seine Strak-
turierung deckungsgleich mit fachwissenschaftlichen Systematiken ist.7
• Expertenwissen ist unmittelbar mit der Expertenkultur verknüpft. Unter Expertenkultur
werden jene Prozesse der sozialen Kooperation und Kommunikation verstanden, die
notwendig sind, um Expertenwissen zu erwerben, um dieses Wissen in Problemsitua¬
tionen zu generieren, zu externalisieren und anzuwenden sowie um das Wissen zur Lö¬
sung komplexer Probleme in Handlungsstrategien zu integrieren.
2.4 Gestaltungsgrundsätze
Die Gestaltungsgrandsätze, mit denen Problem-Based Leaming arbeitet, sind charakteri¬
stisch für eine Reihe didaktischer Ansätze, die mit Merrill/Li/Jones (1990a, b) unter
der Überschrift „Second Generation Instructional Design (1D2)" zusammengefaßt werden
können. Neben dem Problem-Based Learning handelt es sich dabei vor allem um die An¬
sätze ,Anchored Instruction" (vgl. u.a. Cognition and Technology Group at Vanderbilt
1990; 1991; 1996), „Cognitive Apprenticeship" (vgl. u.a. BROWN/COLLINS/DUGUID
1989) und „Cognitive Flexibility Theory" (vgl. u.a. SPIRO u.a. 1989). Diese Ansätze ba¬
sieren auf den unter 2.2 dargestellten Grundannahmen zur veränderten Stellung und
Funktion von Schule und Ausbildung in der Gesellschaft und zum Lernprozeß sowie auf
den unter 2. 3 beschriebenen Zielperspektiven. Sie unterscheiden sich durch ihre jeweils
spezifische didaktisch-methodische Ausrichtung sowie durch die davon bestimmte unter¬
schiedliche Aspektierung, Gewichtung und Modifikation der Gestaltungsgrandsätze.8 Im
folgenden werden die Gestaltungsgrandsätze des Problem-Based Leaming dargestellt und
im Hinblick auf ihre Spezifik erläutert.
278 F. Klauser: Problem-Based Learning
(a) Komplexe Probleme als curricularer und didaktisch-methodischer Ausgangs- und
Bezugspunkt
Curricularer und didaktisch-methodischer Ausgangs- und Bezugspunkt des Problem-
Based Leaming sind komplexe Probleme.9 Es geht um realitätsnahe und subjektiv bedeut¬
same Problemstellungen, die der Berufs- und Alltagsweit der Lernenden entlehnt und so
angelegt sind, daß es nicht nur eine richtige Lösung, sondern mehrere mögliche Lösungen
und verschiedene Lösungswege gibt. Die komplexen Probleme dienen als kognitiver und
motivationaler Stimulus für den Lernprozeß und während des Lernens. Sie sollten so ge¬
staltet sein, daß sie selbständiges Lemhandeln und den Erwerb authentischer Erfahrangen
zielgerichtet ermöglichen und unterstützen. Dazu ist es notwendig, daß bei der Gestal¬
tung, Einführung und Bearbeitung der Probleme explizit an das Vorwissen der Lernen¬
den, an ihre Berafs- und Alltagserfahrungen sowie an ihre Interessen und ihr Können an¬
geknüpft wird.
(b) Verknüpfungen zwischen den Fächern
Die komplexen Problemstellungen sind so konzipiert, daß sie Themenbereiche aus ver¬
schiedenen Fächern integrieren. Damit wird dem weitverbreiteten „Schubladendenken"
und dem Trend zur Wissenskompartmentalisierung (Mandl/Gruber/Renkl 1994, S.
236) entgegengearbeitet. Die Verknüpfung von Themenbereichen verschiedener Fächer
ermöglicht es, komplexe Probleme multiperspektivisch zu betrachten und zu bearbeiten.
Ein solches Vorgehen kann zugleich die Fähigkeit fördern, Probleme in übergeordnete
Zusammenhänge einzuordnen sowie vernetzt und systemisch zu denken.
(c) Generatives Problemlösen
In traditionellen Unterrichtsformen dienen Probleme häufig vor allem zur Anwendung
bereits vermittelten Wissens. Die Lernenden müssen bereits vor der Problembearbeitung
über das zur Problemlösung notwendige Wissen und Können verfügen. Im Unterschied
dazu generieren die Lernenden beim Problem-Based Leaming ihr Wissen und Können im
Prozeß der Problembearbeitung (BROOKS/BROOKS 1993). Lernen wird als generatives
Problemlösen geplant, initiiert und evaluiert. Die Aufgabe der Lernenden ist es, in kombi¬
nierter Einzel-, Partner- und Grappenarbeit
• das komplexe Problem selbständig zu identifizieren und zu formulieren,
• das Wissen und Können zu bestimmen, das notwendig ist, um das Problem umfassend
zu analysieren, zu verstehen und zu bearbeiten,
• die Quellen für das benötigte Wissen und Können selbständig zu erschließen10,
• Lösungsansätze und Lösungen unter Zuhilfenahme des neu erschlossenen Wissens und
Könnens zu erarbeiten,
• die Arbeitsergebnisse zu präsentieren und zu diskutieren
• sowie über die Reflexion der verschiedenen Lösungen und Lösungswege Verallgemei¬
nerungen hinsichtlich des Handelns in Problemlösesituationen zu erarbeiten.
(d) Metakognition
Die systematische Aneignung der Denk- und Arbeitsweise von Experten erfordert ein ho¬
hes Maß an Selbständigkeit und Selbststeuerung. Damit die Lernenden diese Fähigkeiten
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sukzessive weiter ausprägen können, ist es notwendig, die Metakognition in den Mittelpunkt
der didaktischen Überlegungen zu rücken. Unter Metakognition werden die Kontrolle und
Bewertung des eigenen Denkens, Gedächtnisses und Lernens beim Problemlösen sowie die
Reflexion über Denken und Handeln in Problemlösesituationen allgemein verstanden (vgl.
GRÄSEL 1997, S. 71). Untersuchungen haben ergeben, daß Metakognition bei Schülem,
aber auch bei Lehrem eine entscheidende Variable für eine effektive Lehr-Lern-Prozeß-
gestaltung darstellen (vgl. z.B. Bereiter/Scardamalia 1989; Schoenfeld 1992). Für die
Lernenden geht es daram, die eigene Vorgehensweise bei der Problemstrukturierung, In¬
formationssammlung und Problemlösung kontinuierlich zu reflektieren, diese zur Vorge¬
hensweise der anderen Lernenden in Beziehung zu setzen und allgemeine Regeln für den
Umgang mit Komplexität im Fachgebiet zu formuheren und zu internaüsieren. Im Zentram
stehen dabei sowohl die angewandten allgemeinen und fachspezifischen Heuristiken und
Methoden als auch die angewandten Formen der sozialen Kooperation und Kommu¬
nikation. Zur Realisierung von Metakognition beziehen sich die Protagonisten des Problem-
Based Leaming auf drei Strategien, die im Cognitive Apprenticeship-Ansatz (COLLUMS/
Brown/Newman 1989) entwickelt worden sind (vgl. auch Gräsel 1997, S. 75ff.):
1. Monitoring - die Überwachung bzw. Prüfung der eigenen kognitiven Prozesse bei der
Problembearbeitung;
2. (Selbst-)Diagnose - die Klärang von Ursachen für Schwierigkeiten und Fehler bei der
Problembearbeitung, aber auch für gelungene Problemlösungen und erfolgreich ange¬
wandtes Wissen und Können;
3. Selbst-Regulation - die Veränderung der Lern- und Problemlöseaktivitäten im Hin¬
blick auf die Beseitigung von Fehlern und Schwierigkeiten (bzw. das Beibehalten und
Elaborieren erfolgreicher Lern- und Problemlöseaktivitäten).
Diese Strategien sind nicht voneinander unabhängig, sondern folgen sequentiell aufein¬
ander.
Untersuchungen haben ergeben, daß die metakognitiven Strategien - selbst dann, wenn
sie im Arrangement angelegt sind - nicht automatisch von den Lernenden angewandt
werden, sondern der aktiven Unterstützung durch den Lehrenden bedürfen (GRÄSEL
1997, S. 74ff.). Als geeignete didaktisch-methodische Formen dafür haben sich das Tuto-
ring und das Methodenrepertoire des „Cognitive Apprenticeship" erwiesen (vgl. e).
(e) Tutoring und Methodenrepertoire
Problem-Based Leaming ist untrennbar mit einer spezifischen Form der Hilfestellung und
Unterstützung der Problemlöse- und Lernprozesse durch Experten - dem Tutoring - ver¬
bunden. Das Tutoring und seine didaktisch-methodische Ausgestaltung stehen im Zen¬
trum dieses Ansatzes.
Als Tutoren fungieren dabei in erster Linie die Lehrenden. Die Nutzung der Lernange¬
bote, die Problem-Based-Curricula bereitstellen, erfordert vom Lehrenden didaktisches
Expertenhandeln, und das in ungleich höherem und vor allem in anderem Maße sowie in
anderen Formen als unter einer traditionellen Sichtweise auf Unterricht. Es geht nicht
primär um „Stoffvermittlung", sondern um Organisation und Kontrolle von Lernprozes¬
sen. Es geht um die Schaffung und Aufrechterhaltung von solchen Lembedingungen, die
intrinsische Motivation, Aktivität, soziale Interaktion und zunehmende Selbständigkeit
sowie Selbststeuerung zielgerichtet fördern. Nicht belehrende Einwirkung auf die Ler-
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nenden, sondern motivierende Unterstützung und Korrektur des Lemhandelns zum Auf¬
bau systematischer und vemetzter sowie transferfähiger Wissens- und Könnensstrukturen
kennzeichnen das Lehrerhandeln unter einer solchen Perspektive.
Charakteristisch für Problem-Based Leaming ist die Einbeziehung der Lernenden in
das Tutoring. Sie vollziehen dabei im Lernprozeß einen Rollenwechsel und nehmen zeit¬
weilig die Position eines Lehrenden bzw. Tutors ein („a teacher role in miniatur", vgl.
ALLEN 1983). Es geht darum, daß die Lernenden insbesondere die Partner- und Gruppen¬
arbeit oder Teile davon vorbereiten und anleiten, sich auf die Bearbeitung bestimmter
Fragen und Teilprobleme spezialisieren und den anderen Lernenden als Experten für die¬
se Fragen und Teilprobleme sowie für die notwendigen Lernprozesse zur Verfügung
stellen („distributed expertise" vgl. LlN u.a. 1996, S. 210f.). Das Ziel eines solchen Vor¬
gehens ist es, im Zuge des Lernens durch Lehren" (RENKL 1997) eine hohe Behaltens-
leistung und bessere Anwendbarkeit erworbenen Wissens sowie die Festigung der intrin¬
sischen Motivation bei den Lernenden zu erreichen. Nach ALLEN (vgl. 1983) wirkt ein
solcher Rollenwechsel zudem positiv auf das Selbstwertgefühl der Lernenden und fördert
prosoziales Verhalten." Im Zusammenhang mit einer solchen Lehr-Lern-Prozeßgestal-
tung wurden u.a. die folgenden didaktischen Ansätze respektive Methoden entwickelt
(vgl. auch RENKL 1997, S. 10ff):
• Reziprokes Lehren - „reciprocal teaching" (z.B. BROWN/PALINCSAR 1989)
Bei diesem Ansatz wechseln sich der Lehrer und jeweils ein Lernender aus einer Lem¬
grappe dabei ab, die Diskussion zu Teilproblemen zu leiten, die zuvor in Gruppenarbeit
bearbeitet wurden. Die Diskussion wird dabei durch vorgegebene Handlungsmuster oder
Leitfäden strukturiert. Mit fortschreitender Fähigkeitsentwicklung zieht sich der Lehrende
zunehmend zurück und überläßt den Lernenden weitgehend die Diskussionsführung.
• Gruppenpuzzle - „jigsaw teaching" (z.B. CLARKE 1994)
Bei dieser Methode werden Teilprobleme zunächst in Lerngruppen, sogenannten Ex¬
pertengruppen, bearbeitet. Die Lernenden reorganisieren sich im Anschluß an diese
Gruppenarbeit, und zwar so, daß in jeder neugebildeten Grappe jeweils ein Experte für
jedes Teilproblem ist, der den anderen Gruppenmitgliedern sein Expertenwissen ver¬
mittelt. Auf diese Weise wird in jeder Grappe eine Lösung für das komplexe Problem
erarbeitet. Es wird zudem erreicht, daß jeder Lernende die Rolle des Experten und
Tutors einnehmen kann bzw. einnimmt.
• Gruppenrecherche - „group investigation" (z.B. SHARAN/SHARAN 1994)
Dieser Ansatz ist insbesondere auf das Erkunden und Erschließen von Informations¬
quellen gerichtet. Es geht vor allem darum, in Gruppenarbeit zunächst selbständig Teil¬
probleme abzugrenzen, den Informationsbedarf zu bestimmen und Bearbeitungsschrit¬
te festzulegen, die relevanten Informationsquellen zu erschließen und die Ergebnisse
im Plenum zu präsentieren.
Die dargestellten methodischen Formen sind auch im Hinblick auf eine effektive Gestal¬
tung des Wirtschaftslehreunterrichts relevant. Das trifft gleichermaßen auch für die fol¬
genden Ansätze zur Partnerarbeit zu (vgl. auch RENKL 1997, S. 10ff):
• Skript-Kooperation - „scripted Cooperation" (z.B. O'DONNELL/DANSEREAU 1992)
Bei dieser Methode lesen beide Partner zunächst einen Textteil. Im Anschluß daran faßt
ein Lernender den Text zusammen, sein Partner korrigiert die Fehler und weist auf Aus¬
lassungen hin. Bei der Bearbeitung des nächsten Abschnittes erfolgt ein Rollentausch.
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• Kooperatives Lehr-Skript - „cooperative teaching script" (z.B. O'DONNELL/DANSE-
REAU 1992)
Dabei handelt es sich um eine Modifikation der Skript-Kooperation für Lernende mit
fortgeschrittenen Fertigkeiten auf diesem Gebiet. Die Lernenden lesen nur noch je¬
weils die Teiltexte, die sie anschließend für ihren Partner zusammenfassen.
Als Tutoren fungieren beim Problem-Based Leaming neben dem Lehrer und den Schülem
aber auch Experten, die von den Lernenden konsultiert werden, um die notwendigen Infor¬
mationen zur Abgrenzung und Lösung der Probleme und Teilprobleme zu sammeln. Ge¬
dacht ist dabei vor allem an erfahrene Praktiker, die über die Fähigkeit verfügen, ihr Wissen
und Können in verschiedenen Repräsentationsformen situationsbezogen zu extemalisieren.
Tutoring bzw. tutorielle Funktionen werden in zunehmendem Maße auch von compu¬
tergestützten „intelligenten tutoriellen Systemen" übernommen, die in Lehr-Lern-Umge-
bungen integriert sind bzw. integriert werden können (vgl. z.B. das Projekt MEMOLAB
bei DlLLENBOURG 1996 und MENDELSOHN 199612). Zu einer effektiven Gestaltung des
Tutoring greift der Ansatz des Problem-Based Leaming vor allem auf das Methodenre¬
pertoire des Cognitive Apprenticeship zurück (vgl. Collins/Brown/Newman 1989).
Dabei geht es insbesondere um:
• ,Modeling" - das Offenlegen des Vorgehens eines Experten bei der Analyse und Bear¬
beitung eines Problems durch „lautes Denken";
• „Coaching" und „Scaffolding" - die individuelle Ermunterung und Förderung von Pro¬
blemlöse- und Lernaktivitäten sowie von Metakognition;
• „Fading" - die immer stärkere Zurücknahme der Hilfestellungen im Verlauf des Lern¬
prozesses;
• ,Articulation" - die sprachliche Externalisierung des Wissens und des Vorgehens beim
Problemlösen durch die Lernenden;
• Reflection" - der Vergleich der eigenen Denkprozesse mit denen der Experten sowie
• Exploration" - das Ausprobieren verschiedener Problemlösestrategien und das ei¬
genständige Problemlösen durch die Lernenden.
Die Betonung dieser Methoden bedeutet keineswegs, daß das Tutoring auf das Methoden¬
repertoire des Cognitive Apprenticeship beschränkt ist. Problem-Based Leaming ist viel¬
mehr offen auch für andere didaktisch-methodische Formen, wenn sie im Sinne der be¬
schriebenen Grandannahmen (vgl. a) angewandt werden und die Lehr-Lern-Prozesse im
Hinblick auf die skizzierten Zielperspektiven (vgl. b) fördern.
3 Zur Anwendung des Problem-Based Learning auf den
Wirtschaftslehreunterricht
3.1 Intention und curricularer Ausgangspunkt
Die Intention des vorzustellenden Projekts ist es, Problem-Based Leaming sowohl als
curricularen Ansatz als auch als Lehr-Lern-Konzeption für den Wirtschaftslehreunterricht
nutzbar zu machen. In einem ersten Schritt geht es darum, eine Komponente für ein Pro¬
blem-Based Curriculum zu entwickeln und die Lehr-Lern-Prozesse zur unterrichtlichen
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Umsetzung dieser Curriculumkomponente als Problem-Based Leaming zu gestalten
(Verknüpfung von Makro- und Mikrosequenzierang). Dabei wird von den neugestalteten
Niedersächsischen Richtlinien für den berufsspezifischen Unterricht im Ausbildungsbe¬
ruf Industriekaufmann/Industriekauffrau" ausgegangen (vgl. Niedersächsisches Kultus¬
ministerium 1997). Diese Richtlinien zeichnen sich dadurch aus, daß sie strukturell von
vornherein fächerübergreifend konzipiert sind. Sie weisen Lemgebiete aus, die Inhalte
aus der Allgemeinen Wirtschaftslehre, aus dem Rechnungswesen, aus der Mathematik
und der Datenverarbeitung integrieren. Damit bieten die Richtlinien günstige Bedingun¬
gen für die Realisierung ganzheitlicher Curriculum- und Lehr-Lem-Ansätze.
Um zu prüfen, inwieweit Problem-Based Leaming zur Einführung in betriebswirt¬
schaftliches Denken trägt, wurde die Arbeit im Lemgebiet (bzw. Lernfeld) 1 - ,JDas Un¬
ternehmen als komplexes ökonomisches und soziales System" - begonnen. Das folgende
Schaubild zeigt einen Ausschnitt aus diesem Lemgebiet (vgl. a.a.O. 1997, S. 13ff):
Ausbildungsberuf: Industriekaufmann/Industriekauffrau
Lerngebiet 1: Das Unternehmen als komplexes ökonomisches und soziales System
Zeitrichtwert: 60 Unterrichtsstunden Grundstufe
Qualifikation: Die Schülerinnen und Schüler sollen
• sich durch weitgehend selbständige Informationsbeschaffung und -aufbereitung eine
klare und gut strukturierte Vorstellung über ihren Ausbildungsbetrieb verschaffen,
• die Organisation des Industrieunternehmens als Versuch einer optimalen Steuerang der
Material-, Informations- und Wertflüsse begreifen und anhand vereinfachter Modell¬
bildungen erläutern können,
• Ziele und Aufgaben des betrieblichen Rechnungswesens als Instrument zur Erfassung,
Steuerung und Beurteilung der betrieblichen Leistungsprozesse erläutern können sowie
• eine differenzierte Vorstellung über die Anforderangen und Perspektiven des Ausbil¬
dungsberufs „Industriekaufmann/Industriekauffrau" entwickeln.
Lernziele Lerninhalte Hinweise zum Unterricht
Die Schülerinnen und Schüler
sollen ... können
in ihrem Ausbildungsbetrieb In¬ z.B. Produktionsfaktoren, Lei¬ Lernortkooperation
formationen zu den festgelegten stungen, Unternehmensziele,
Inhaltsbereichen sammeln, In¬ Rechtsform, Unternehmensgrö¬ Zielsetzungen des Erkundungs¬
formationsquellen erschließen, ße, Mitarbeiterstruktur, Kunden, auftrages erarbeiten und bessere
Termine vereinbaren sowie Ge¬ Eigentümer bzw. Kapitaleigner, Kooperation zwischen Betrieb




die gesammelten Informationen Informationsbearbeitung Partner- oder Gruppenarbeit,
strukturieren und für eine Prä¬ Informationsaufbereitung Präsentations- und Visuali¬
sentation aufbereiten sowie die sierungsregeln und -techniken
Ergebnisse präsentieren und vi- Präsentation der Erkundungs¬ besprechen und anwenden...
sualisieren... ergebnisse...
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verschiedene Formen der Auf¬ Formen der Aufbauorganisation,
bauorganisation kennen und die Aufgaben und Bereiche
jeweiligen Vor- und Nachteile (Abteilungen) im Industrieunter¬
erläutern nehmen
betriebliche Funktionen im Rah¬ Aufgaben der betrieblichen Eigenständige Entwicklung der
men der Gesamtaufgabe eines Kernfunktionen (Material-, Pro¬ Kernaufgaben anhand eines
Industrieunternehmens erklären duktions- und Absatzwirtschaft Modellunternehmens
und mit Funktionseinheiten in und Querschnittsfunktionen RuckgriffaufErgebnis.se der
der Aufbauorganisation in Be¬ (Personal- und Finanzwirtschaft Erkundung
ziehung setzen im Überblick) Ergänzungen durch Lehrbücher
Abbildung 1: Ausschnitt aus dem Lemgebiet 1 der Niedersächsischen „Richtlinien für den
berufsspezifischen Unterricht im Ausbildungsberuf Industriekaufmann/Indu-
striekauffrau"
3.2 Problemstellung, Lehr-Lern-Arrangement und generatives Problemlösen
Orientiert an den Zielen und Inhalten des Lemgebietes 1 wurde eine komplexe Problem¬
stellung entwickelt, die den Lernenden als kognitiver, motivationaler und emotionaler
Anker im Lernprozeß dienen soll. Im Zentrum dieser Problemstellung steht ein komple¬
xes Lehr-Lern-Arrangement. Dabei handelt es sich um das virtuelle Modellunternehmen
„Arnold & Stolzenberg GmbH".
„Arnold & Stolzenberg" ist ein mittelständisches Unternehmen mit 500 Beschäftigten,
das Standard-Rollenketten herstellt, die für den Antrieb jedes Fahrrads, Mopeds oder
Motorrades, nahezu jeder Maschine und für die Fördertechnik jeglicher Art unentbehrlich
sind. Die Ketten werden aus unterschiedlichen Stählen gefertigt. Das Unternehmen pro¬
duziert ca. 25000 Meter Ketten pro Tag, die im Inland und auf zahlreichen Auslands¬
märkten abgesetzt werden. Im letzten Geschäftsjahr konnte ein Umsatz von ca. 100 Mil¬
lionen DM erzielt werden.
Um das Arrangement realitätsnah zu gestalten und um die regionale Komponente des
Lehr-Lem-Prozesses zu entfalten, wurde das Modellunternehmen nach einer gleichnami¬
gen, regional ansässigen Unternehmung mit einer nahezu identischen Produktpalette
konstruiert. Dieses Vorgehen hat zudem den Vorteil, daß authentisches Bild- und Tonma¬
terial von den betrieblichen Prozessen sowie von den verschiedenen Bereichen der Pro¬
duktion und der Verwaltung zur Verfügung steht, welches unter didaktisch-methodi¬
schem Aspekt aufbereitet worden ist. Das Unternehmen ist auf einer CD-ROM multime¬
dial repräsentiert und kann interaktiv erschlossen werden. Dabei werden die Lernenden
durch ,JSavigations-Buttons" unterstützt,
• unter denen audiovisuell präsentierte Informationen zu zentralen betriebswirtschaftli¬
chen Begriffen und Zusammenhängen abgerufen werden können,
• mit Hilfe derer Vernetzungen zwischen betrieblichen Organisations- und Funktions¬
einheiten sowie zwischen verschiedenen Aspekten und Phasen des betrieblichen Lei¬
stungsprozesses veranschaulicht und erklärt werden und
• die didaktische Hilfen, z.B. in Form eines „Notizblockes" oder in Form schriftlicher
Zusammenfassungen von Interviews oder mündlichen Erläuterungen, anbieten.
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Das Modelluntemehmen bildet den Kern der Curriculumkomponente und ist zugleich der
zentrale Bezugspunkt der didaktisch-methodischen Überlegungen. Die Lernenden werden
auf der CD-ROM im Kontext des betrieblichen Geschehens in narrativer Form in die
komplexe Problemstellung eingeführt.13 Die Problemstellung umfaßt zwei aufeinander
bezogene Teile:
Im ersten Teil sollen die Lernenden in Grappenarbeit für das virtuelle Modelluntemeh¬
men „Arnold & Stolzenberg" eine Broschüre entwickeln. Diese Broschüre soll das Un¬
ternehmen präsentieren und den Besuchern am „Tag der offenen Tür" einen Überblick
über das betriebliche Geschehen vermitteln. Die notwendigen Informationen sollen die
Lernenden aus der Erkundung des Modellunternehmens auf der CD-ROM gewinnen und
- falls erforderlich - zusätzliche Informationsquellen zur Klärung unbekannter Begriffe
und schwer verständlicher Zusammenhänge selbständig erschließen. Nach der Fertigstel¬
lung der Broschüre sollen die Lernenden ihre Arbeitsergebnisse präsentieren und zur Dis¬
kussion stellen sowie die Art und Weise ihres Vorgehens erläutern.
In dieser Phase der Problembearbeitung findet die Erkundung eines Unternehmens zu¬
nächst im „Schonraum Schule" statt. Eine solches Vorgehen bietet aus didaktisch-metho¬
discher Sicht eine Reihe von Vorteilen. Die Lernenden haben beispielsweise die Mög¬
lichkeit, in einem überschaubaren zeitlichen und räumlichen Kontext verschiedene Pro¬
blemlöseschritte, -Strategien und Heuristiken auszuprobieren, ohne die betrieblichen Pro¬
zesse zu beeinträchtigen. Sie können Fehler machen und Irrwege beschreiten, ihre Vor¬
gehensweisen in der Gruppe reflektieren, korrigieren und beliebig oft wiederholen. Sie
können ihre Lösungsansätze und Arbeitsergebnisse untereinander unmittelbar im Lern¬
prozeß vergleichen und diskutieren. Ein weiterer Vorteil besteht darin, daß die Lernenden
die Erkundung zunächst alle am gleichen (virtuellen) Unternehmen durchführen. Dadurch
ist eine gemeinsame Basis für die Diskussion der Lösungswege und Ergebnisse gegeben,
und es wird die Vergleichbarkeit der Lösungsansätze und Arbeitsergebnisse erhöht. Die
Lernenden haben zudem die Möglichkeit, bei auftretenden Fragen und Schwierigkeiten
auf die tutorielle Unterstützung des Lehrers zurückzugreifen.
Für eine effektive Gestaltung dieser Phase bietet es sich an, auf die im Punkt 2.4 be¬
schriebenen didaktischen Ansätze zurückzugreifen und die Problembearbeitung bei¬
spielsweise als reziprokes Lehren oder als Gruppenpuzzle zu gestalten.
Der zweite Teil der Problembearbeitung ist auf die Transferfähigkeit gerichtet. In die¬
sem Teil sollen die Lernenden gewonnenes Wissen und Können sowohl in fachlicher
Hinsicht als auch bezogen auf Problemlösestrategien, Heuristiken und Kontrollstrategien
auf veränderte Anforderungssituationen anwenden. Zu diesem Zweck führen sie - ge¬
stützt auf ihre Erfahrangen mit dem virtuellen Unternehmen - eine Erkundung in ihrem
Ausbildungsbetrieb durch. Als Ergebnis dieser Erkundung wird ein Poster erstellt und
präsentiert, das einen Überblick über das Unternehmen und das betriebliche Geschehen
vermittelt. Dabei sollen Gemeinsamkeiten und Unterschiede zwischen dem Ausbildungs¬
betrieb und dem Modelluntemehmen „Arnold & Stolzenberg" reflektiert und erläutert
sowie die Art und Weise der Erkundungen im Modelluntemehmen und im Ausbildungs¬
betrieb miteinander verglichen werden.
Dieser zweite Teil der Bearbeitung des komplexen Problems ist explizit auf eine Ko¬
operation zwischen den Lernorten angelegt. Seine Realisierung macht eine curriculare
und didaktisch-methodische Abstimmung zwischen Ausbildungsbetrieb und Berufsschule
erforderlich und bildet zugleich deren Grundlage. In diesem Teil der Problembearbeitung
werden die Lernenden mit Komplexität konfrontiert, die nicht oder nur wenig didaktisch
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aufbereitet ist. Das Tutoring wird vor allem von haupt- und nebenberuflichen Ausbildern
übernommen. Als Experten können aber beispielsweise auch Mitarbeiter, Meister, Abtei¬
lungsleiter oder Auszubildende höherer Jahrgänge fungieren. Vor allem letztere sind in
der Regel im Hinblick auf tutorielle Unterstützung nicht geschult. Eine solche Situation
erfordert von den Lernenden ein höheres und vor allem ein anderes Maß an Selbständig¬
keit und Selbststeuerung als bei der Problembearbeitung im Klassenraum unter tutorieller
Leitung des Lehrers.
3.3 Didaktisch-methodische Zieldimension
Aus didaktisch-methodischer Sicht geht es bei der Bearbeitung dieses komplexen Pro¬
blems um die wechselseitige Verknüpfung zweier komplexer Handlungsvollzüge, die
charakteristisch für Problem-Based Learning sind. Es handelt sich dabei um die Explora¬
tion (von Informationen, Prozessen, Strakturen usw.) und um die Konstruktion (von Be¬
griffen, Zusammenhängen, Strukturen usw.), wobei beide Aktivitäten durch das Prinzip
der Metakognition unterstützt werden.
Exploration und Konstruktion sind auf die Förderung der beruflichen Handlungskom¬
petenz der Lernenden ausgerichtet. Damit rücken drei eng miteinander verflochtene Ziel-
und Inhaltsbereiche in den Mittelpunkt der Problemlöseaktivitäten (vgl. auch SCHELTEN
1997):
1. Der fachliche Inhaltsbereich mit seiner primären Ausrichtung auf die Fachkompetenz
der Lernenden
• Hier geht es vor allem darum, die Straktur eines Unternehmens, die Aufbau- und
Ablauforganisation sowie die betrieblichen Basisprozesse in ihrer Vemetztheit zu
verstehen und auf der Grundlage fachwissenschaftlicher Termini zu systematisieren.
2. Der methodische Inhaltsbereich mit dem Fokus auf die Methodenkompetenz der Aus¬
zubildenden
• Hier geht es um die Förderung von Fähigkeiten und Fertigkeiten zum selbständigen
Problemlösen, zur fachlichen Systematisierung sowie zur Metakognition beim Ler¬
nen.
3. Der soziale Inhaltsbereich mit seiner primären Ausrichtung auf die Sozial- und Hu¬
mankompetenz der Lernenden
• Hier stehen die Kooperations- und Kommunikationsfähigkeit bei der Teamarbeit,
Einfühlungsvermögen und Empathie gegenüber Zuhörern bei der Präsentation und
der Diskussion der Arbeitsergebnisse sowie das Akzeptieren von Meinungen und
Kritik oder das selbständige Beurteilen der Leistungen anderer im Mittelpunkt.
4 Begriffsbildung - ein Beispiel für die Gestaltung von Lehr-
Lem-Prozessen
Im folgenden soll an einem Beispiel gezeigt werden, wie die Lernenden bei der Bearbei¬
tung der komplexen Problemstellung im Zuge der Exploration auf konstraktive Weise
Begriffe, wie z.B. den Begriff Rohstoff', bilden.
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Im traditionellen Unterricht und den entsprechenden Lehrbüchern wird dieser Begriff
in der Regel per Definition eingeführt und bestenfalls durch einige Beispiele illustriert. Im
vorliegenden Ansatz haben wir einen anderen Weg für die Begriffsbildung gewählt. Das
Arrangement ist so angelegt, daß die Begriffe
• eingebettet in kaufmännisch relevante betriebliche Handlungssituationen eingeführt
werden
• und daß sie von vornherein mit ihrem Extensionsbereich, das heißt mit ihren konkreten
Erscheinungsformen in der betrieblichen Praxis dargestellt werden.
Die Lernenden können das virtuelle Unternehmen zum Zwecke der Erkundung auf zwei
unterschiedlichen Wegen betreten: über ein Luftbild oder über die Aufbauorganisation
und die Ablauforganisation der Unternehmung. Sie können selbst darüber entscheiden, an
welcher Stelle sie in das Unternehmen einsteigen und welchen Weg sie beschreiten, um
die Informationen zu sammeln, die sie für ihre Broschüre brauchen. Um zu erkunden, aus
welchen Rohstoffen die Produkte des Unternehmens hergestellt werden, wie diese Roh¬
stoffe beschaffen sind und welche Rolle sie im betrieblichen Geschehen spielen, bieten
sich unterschiedliche Zugänge und Lernwege an:
(a) Der Lernweg über die „Produktion"
Hier erfahren die Lernenden über Bild-, Ton- und Videosequenzen, in welchen Ferti¬
gungsstufen, auf welchen Maschinen und Anlagen und mit welchen Verfahren die Verar¬
beitung der Rohstoffe zu den Einzelteilen und zum fertigen Produkt erfolgt. Der Schwer¬
punkt der Darstellung liegt auf dem Fertigungsprozeß. Auf die Rohstoffe für die Ketten¬
produktion wird insoweit eingegangen, als sie für die Erklärang des Fertigungsprozesses
Relevanz besitzen. Um eine Erklärung des Rohstoffbegriffs, verbunden mit einer konkre¬
ten Anschauung von den Rohstoffen des Unternehmens, zu erhalten, sind weitere Erkun¬
dungsschritte notwendig.
(b) Der Lernweg über die „Beschaffung"
Dieser Zugang führt zur „Einkaufsabteilung" und von dort über einen Navigations-Button
mit der Aufschrift „Roh-, Hilfs- und Betriebsstoffe" weiter zur „Materialwirtschaft". Dort¬
hin gelangen die Lernenden im übrigen auch, wenn sie das Unternehmen über das „Mate¬
riallager" im Luftbild betreten.
In der Materialwirtschaft können die Lernenden den Abteilungsleiter zu den Roh-,
Hilfs- und Betriebsstoffen des Unternehmens befragen. In einer Bild- und Tonsequenz
erhalten sie folgende Informationen zu den Rohstoffen des Unternehmens, die sie, wie
alle Informationen, auch in schriftlicher Form abrufen können:
„Rohstoffe sind Grundstoffe, die den Hauptbestandteil des Erzeugnisses bilden. Bei
Arnold & Stolzenberg werden darunter kalt- bzw. warmgewalzter Vergütungsstahlfür die
Laschenproduktion bzw. Einsatzstähle für die Hülsen-, Bolzen- und Rollenfertigung ver¬
standen. Hilfsstoffe gehen ebenfalls in das Produkt ein, sind aber kein wesentlicher Be¬
standteil und haben im fertigen Produkt lediglich eine Hilfsfunktion. Hilfsstoffe wären
zum Beispiel Öle und Fette als Kettenschmierstoff und Korrosionsschutz. Auch Betriebs¬
stoffe sind zur Fertigung des Produkts notwendig, wie zum Beispiel Hydrauliköle bzw.
Öle zur Maschinenschmierung. Alle Lagerbestände an Roh-, Hilfs- und Betriebsstoffen
können über das EDV-System abgerufen werden."
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Über den Navigations-Button: ,J3estände abfragen" gelangen die Lernenden in das
EDV-System des Unternehmens. Hier können sie kaufmännisch relevante Daten zu den
Rohstoff-, Hilfs- und Betriebsstoffen sowie zur Handelsware abrufen:
• Sie können beispielsweise eine Abfrage von Lagerbeständen" durchführen und die
aktuellen Rohstoffvorräte an Stahlband für die Laschen, an Draht für die Bolzen, an
Kaltfließpreßband für die Rollen sowie an Stahlband für die Hülsen abrufen.
• Die Lernenden können anschließend im EDV-System eine Abfrage von Preisen und
Lieferzeiten" durchführen und sich so einen weiteren Bestand an kaufmännisch rele¬
vanten Daten erschließen. Auf diese Weise erhalten sie Informationen über die Preise
für die verschiedenen Stähle sowie über die Bezugsquellen und die Lieferzeiten für
diese Rohstoffe.
(c) Der Lernweg über den „Wareneingang"
Um noch mehr über die Rohstoffe zu erfahren, können die Lernenden aber auch zum
„Wareneingang" navigieren: Dort erhalten sie über eine Video- und Tonsequenz aus einem
Interview mit einer kaufmännischen Angestellten unter anderem folgende Informationen:
„Alle Roh-, Hilfs- und Betriebsstoffe, die das Unternehmen bestellt, werden im Waren¬
eingang angeliefert und zugeordnet. Rohmaterial ist Stahl, der in Ringen oder Stangen
angeliefert wird. Vor der Einlagerung werden Lieferpapiere und Ware miteinander ver¬
glichen. Dabei werden stichprobenartig Maße wie Dicke, Breite oder Durchmesser über¬
prüft. Danach erfolgt die Einlagerung in das Rohmateriallager."
Bilder vom Materiallager veranschaulichen sowohl die Beschaffenheit des Rohmateri¬
als als auch die Art und Weise seiner Lagerhaltung und die damit verbundenen berufli¬
chen Tätigkeiten.
Es ist nicht davon auszugehen, daß diese Informationen allein schon einen Lernprozeß
bewirken. Die Konstruktion verläuft über die Reflexion der eigenen Wissensbestände, die
Integration der gebildeten Begriffe in die individuellen kognitiven Strakturen und über die
Aufbereitung für die Adressaten. Dazu bedarf es, wie bereits mehrfach betont, der didak¬
tisch-methodischen Unterstützung durch den Lehrenden. Das Tutoring muß gewährleisten,
• daß die Lernenden die im Arrangement angelegten Zugänge und Lemwege tatsächlich
nutzen,
• daß sie die angebotenen Informationen zum Rohstoffbegriff zielgerichtet erschließen
und sinnvoll miteinander verknüpfen,
• daß eine Interpretation und Bewertung der Informationen bezogen auf kaufmännisch
relevante berafliche Handlungssituationen erfolgt und
• daß die Lernprozesse und der Lernerfolg beim Umgang mit dem Lehr-Lern-Arrange¬
ment reflektiert werden.
Mit Bezug auf das Methodenrepertoire des „ Cognitive Apprenticeship" bietet es sich bei¬
spielsweise an, daß der Lehrende die angestrebte Vorgehensweise der Lernenden bei der
Bildung des Rohstoff-Begriffs anhand eines der beschriebenen Lemwege modelliert
(modeling). Dabei kommt es vor allem darauf an, daß der Lehrende seine kognitiven Pro¬
zesse (seine Entscheidungen für bestimmte Navigationsschritte, die Art und Weise, wie er
bestimmte Informationen gezielt sucht, gewichtet und verarbeitet) erläutert und begründet,
mögliche Fehler und Irrwege thematisiert und den Umgang mit Hilfen demonstriert, die im
Arrangement angelegt sind oder bei der Problembearbeitung hinzugezogen werden können.
Eine solche Demonstration der Problembearbeitung durch den Lehrenden kann - in Ab-
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hängigkeit vom Vorwissen der Lernenden - am Beginn des Problemlöseprozesses durchge¬
führt werden oder nachdem die Lernenden zunächst eigenständig versucht haben, das Pro¬
blem oder Teile davon zu bearbeiten.14 Bei der Modellierung durch den Lehrenden geht es
auch daram, die angewandten metakognitiven Strategien sichtbar zu machen, um den Ler¬
nenden zu zeigen, wie sie ihre Lernschritte selbstgesteuert analysieren können, welche
Moghchkeiten der Regulation des Lernens es gibt und wie diese Möglichkeiten situations¬
angemessen genutzt werden können.
In engem Zusammenhang mit der Modellierung steht der unterrichtliche Einsatz aus¬
gearbeiteter Beispielaufgaben, an denen einzelne Lösungsschritte demonstriert werden.
Solche Aufgaben haben den Zweck, die Komplexität des Lernhandelns insbesondere für
Lemschwächere zu reduzieren. Untersuchungen haben gezeigt, daß metakognitives Wis¬
sen und Können effektiv mit Hilfe von Beispielaufgaben erworben und gefestigt werden
kann (vgl. die Befunde bei GRÄSEL 1997, S. 90f).
Eine weitere Möglichkeit, Problemlösen, Lernen und Metakognition zu fördern, bietet
die unterrichtliche Auseinandersetzung mit den Strukturen des Modellunternehmens (vgl.
ACHTENHAGEN/JOHN 1992; ACHTENHAGEN u.a. 1992), Die offengelegten und reflektier¬
ten Modellstrakturen können den Schülem als mentale Anker auch für die Steuerung des
Wissenserwerbs dienen. In der aktiven, didaktisch-methodisch angeleiteten Auseinander¬
setzung mit dem Modell (einschließlich seiner Sub- und Umsysteme) können die Lernen¬
den das kognitive und metakognitive Navigieren in multiplen Kontexten üben und reflek¬
tieren. Ein solches Vorgehen ermöglicht den Lernenden, metakognitive Erfahrangen beim
Umgang mit Komplexität zu sammeln und zu systematisieren, Schlußfolgerungen für die
individuelle Wissenskonstraktion und Wissensstrukturierang zu formulieren sowie ent¬
sprechende Fertigkeiten auszubilden und schrittweise zu vervollkommnen.
Tutoring ist nicht nur auf den Erwerb, sondern auch auf die Elaboration von Wissen
und Können ausgerichtet. Aus didaktischer Sicht ist die Gestaltung einer Broschüre für
die Besucher eine ausgezeichnete Gelegenheit, um beispielsweise die Unterschiede zwi¬
schen dem naiven Begriff „Rohstoff - der häufig mit den Begriffen „unbearbeitet",
„nahe an der Urerzeugung" oder „Eisenerz" konnotiert wird - und dem Rohstoffbegriff in
der Bilanz zu thematisieren. Es bietet sich ebenso an, die Abgrenzung von Roh-, Hilfs¬
und Betriebsstoffen in einem solchen Kontext zu reflektieren. Zudem lassen sich auch
weitere begriffliche Differenzierangen vornehmen. Wie zum Beispiel die Differenzierung
zwischen Rohstoffen und Fremdbauteilen. Die weitere Elaboration des im Wirtschaftsleh-
reunterricht gebildeten Rohstoffbegriffs erfolgt bei der Erkundung des eigenen Ausbil¬
dungsbetriebes. Hier müssen die Lernenden den gebildeten Begriff auf andere Rohstoffe,
andere Fertigungsprozesse, andere Produkte sowie andere bzw. weitere kaufmännische
Tätigkeitsfelder und Handlungssituationen anwenden. Ziel eines solchen Vorgehens ist
es, die Begriffe nicht in Definitionen aufzuheben, sondern im kaufmännischen und tech¬
nischen Handlungszusammenhang gleichermaßen zu denken. Eine weitere Möglichkeit
der Begriffselaboration besteht darin, im Anschluß an die Erkundung der Ausbildungsbe¬
triebe die gebildeten Begriffe im Wirtschaftslehreunterricht im Kontext fachsystemati¬
scher Definitionen zu erörtern. Dieses Vorgehen zielt nicht zuletzt darauf ab, möglichst
viele Anknüpfungspunkte für die Elaboration des Wissens und Könnens in anderen Lern¬
gebieten und Makrosequenzen des Curriculums zu schaffen. Das betrifft beispielsweise die
Lemgebiete ,JDie Finanzbuchführung als Instrument zur Erfassung und Abbildung ökono¬
mischer Transaktionen
"
(Lemgebiet 2), Rundenorientierung und Marketing
"
(Lemgebiet
3), Rinkaufund Logistik" (Lemgebiet 4) sowie Auftragsabwicklung" (Lemgebiet 5).
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Anmerkungen
1 Letzteres wurde durch eine Untersuchung zur Komplexität von zwei weitverbreiteten Lehrbuchern
für den Wirtschaftslehreunterricht - Kruse/Heun (vgl Erbach/Rudnik/Fallner 1991) sowie
Gonner/Lind (Kuhn u a 1991) an der Universität in Gottingen bestätigt (vgl Rebmann 1994)
Die Ergebnisse der Untersuchung machen deutlich, daß die dargebotenen Informationen in einer
linearen Abfolge unverbunden nebeneinander stehen Nur in 2,5 % aller Lehrbuchsatze bei
Gonner/Lind und in 3 % bei Kruse/Heun gibt es Verweise auf andere Satze Schaut man nach,
welcher Prozentsatz dieser Satze sich auf andere Kapitel im Buch, das heißt auf andere Inhaltsbe-
reiche bezieht, dann sinken die Werte auf 3 % bei Gonner/Lind bzw auf 1 % bei Kruse/Heun
(vgl Rebmann 1994, S 138-139) Die Verknüpfung der Ziel- und Inhaltsbereiche bleibt damit
dem Unterricht bzw - wenn dieser ebenfalls in lineansierter Form stattfindet - den Lernenden
überlassen
2 Probiembasiertes Lehren und Lernen ist keine Entdeckung der modernen Instruktionstheorien Dieser
Ansatz hat vielmehr eine lange Tradition in der pädagogischen Diskussion und ist beispielsweise be¬
reits in der sokratischen „Mäeutik" (vgl Loska 1995) ebenso angelegt wie in der Erziehungskonzep¬
tion von Rousseau (1995)
3 Vgl dazu für den kaufmannischen Bereich u a die Beitrage in Gonon (vgl 1995)
4 Ausführliche Darstellungen dazu finden sich in der angegebenen Literatur
5 Vgl dazu u a die Ausfuhrungen zu den „Megatrends" bei Berryman/Bailey (vgl 1992), Buttler
(1992), Gerstner (1994) sowie bezogen auf den kaufmannischen Bereich Achtenhagen/Nijhof/
Raffe (vgl 1995)
6 In der Literatur besteht weitgehend Einigkeit darüber, daß den aktuellen und künftigen Anforderun¬
gen an die Gestaltung des Wirtschaftslehreuntemchts effektiv mit komplexen Lehr-Lern-Arrange-
ments bzw komplexen Lehr-Lern-Umgebungen, wie zum Beispiel mit Planspielen, Fallstudien, ar¬
beitsanalogen Lernaufgaben, Projekten oder mit virtuellen Unternehmen, Lernburos und Ubungsfir-
men begegnet werden kann (vgl dazu u a Kaiser/Kaminski 1994, Achtenhagen 1996, Dubs 1996,
Reetz 1996, die Beitrage in Beck/Heid 1996)
7 Die Erhebung und Modellierung von Expertenwissen ist insbesondere in der Forschung und Entwick¬
lung zur Künstlichen Intelligenz vorangetneben worden Die im Rahmen der Forschung zur Künstli¬
chen Intelligenz entstandene Methodologie zur Erhebung des Wissens von Experten, dessen formaler
Beschreibung und Implementation auf Computersysteme legt nahe, eine entsprechende Erhebung,
Beschreibung und Implementation in Lehr-Lern-Anangements zu entwickeln
8 Beim Anchored Instruction-Ansatz geht es darum, wie vernetztes Wissen und Können mit Hilfe von
narrativen videobasierten Fallprasentationen, die als kognitiver, motivationaler und emotionaler An¬
ker bei der Problembearbeitung dienen, erworben, angewandt und gefestigt werden kann Das nana
tive Format dient dabei der situierten Einbettung der Problemstellung Die Fortsetzung und der Ab¬
schluß der Geschichten sind von den Lernenden zu generieren
Im Mittelpunkt des Cognitive Apprenticeship steht das „Modehng" Ein Experte zeigt, wie er beim
Losen eines Problems vorgeht und verbalisiert zugleich die dabei verdeckt ablaufenden kognitiven
Prozesse Die Lernenden reflektieren das Fach- und Methodenwissen des Experten und wenden es
auf die Losung neuer Probleme an, den Experten unterstutzt werden (vgl dazu auch Gestaltungs¬
grundsatz e) Die Cognitive Flexibihty Theory ist auf die Ausbildung „multipler Wissensprasentatio-
nen" genchtet Um das zu eneichen, bearbeiten die Lernenden Problemstellungen in verschiedenen
Kontexten, von unterschiedlichen theoretischen Standpunkten aus und unter verschiedenen Zielset¬
zungen Dazu werden vor allem sogenannte Mini-Cases eingesetzt
9 In der Literatur sind in diesem Zusammenhang z B auch die Begriffe „lll-structured problems", „lll
structured domains" (z B Voss 1990, Duffy u a 1996) oder „discrepant events" (z B Bruce/
Bruce 1992) gebrauchlich
10 Dabei werden in die aktuellen Arrangements in immer stärkerem Maße multimediale Quellen wie
zum Beispiel das Internet oder Multimediakonferenzen einbezogen (vgl ua Cavedon u a 1997)
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11 Die angestrebten positiven Wirkungen kommen allerdings nur zum Tragen, wenn die Lernenden
durch die RoUenübemahme nicht überfordert werden. Das betrifft sowohl die fachlichen und sozialen
Aspekte des Tutoring als beispielsweise auch die notwendige Steuerung der Interaktion und das Er¬
klären von Sachverhalten. Die Aufgabe des Lehrers ist es beispielsweise, Strukturierungshüfen für
eine zeitweilige Übernahme von Tutorfunktionen durch Lernende bereitzustellen bzw. zu demon¬
strieren.
12 Bezogen auf den kaufmännischen Bereich sind in einem solchen Forschungskontext beispielsweise
die Arbeiten von Hofer u.a. (1996) und das Projekt „Navigator" von Witt (vgl. 1996) einzuordnen.
13 Der Leiter der Verkaufs-AVerbeabteilung erhält von der Unternehmensleitung telefonisch den Auf¬
trag, eine Informationsbroschüre über das Unternehmen zu erstellen, die den Besuchern am „Tag der
offenen Tür" ausgehändigt werden soll. Der Abteilungsleiter überträgt die Aufgabe den Auszubil¬
denden, die in der Abteilung beschäftigt sind.
14 Untersuchungen haben ergeben, daß Lernende mit domänenspezifischem Vorwissen in höherem Ma¬
ße als Lernende ohne Vorwissen davon profitieren, daß vor der Modellierung durch den Lehrenden
eine selbständige Problemlösephase erfolgt. Lernende ohne domänenspezifisches Vorwissen werden
bei einem solchen Vorgehen häufig überfordert. Für diese Lernenden hat es sich als günstig erwiesen,
die Modellierung an den Anfang des Problemlöseprozesses zu stellen (vgl. Grasel 1997, S. 85f.).
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